
—  Dienstag, 6. September 2011  29

Leserbriefe
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Bedrohungen werden von den 
Gremien nicht ernst genommen
Artur Vogel bringt es auf den Punkt. 
Die heutigen Bedrohungen sind jedem 
aufmerksamen Bürger bekannt. Nur 
scheint es, dass sie von den zuständi-
gen Gremien nicht ernst genommen 
werden. 

Was man gegen die Bedrohungen 
tun müsste, kann auch ein Laie relativ 
rasch, zumindest in groben Zügen, 
nachvollziehen. Allerdings fehlen 
dabei – und zunehmend nicht nur bei 
mir – die klassischen militärischen 
Mittel wie Kampf-, Panzer- und an-
dere Brigaden. Und schon gar keine 
Kampfjets. 

Wenn jetzt die Sicherheitspoliti-
schen Kommissionen des Parlamentes 
unverblümt nach einer möglichst 
raschen Beschaffung von sündhaft 
teuren Fliegern schreien, obwohl sie 
es seit Jahren nicht für notwendig 
halten, endlich einmal die tatsächli-
chen Aufgaben der Armee klar zu 

definieren, nimmt das Unverständnis 
laufend zu. Und der Spruch von 
Churchill wird für mich immer offen-
sichtlicher: «With the age of the boys 
change only the price of the toys». 

Mit Kampfjets gegen Kaukasier? 
Oder gegen Trojaner und andere Com-
puter-Schädlinge? Wohl eher «Kampf-
jets für Absurdistan». 

Robert Bleuer
Zollikofen

Militär Kamp� ets gegen Kaukasier, Perspektive 
im «Bund» vom 3. September

«Die heutigen 
Bedrohungen 
sind jedem 
aufmerksamen 
Bürger 
bekannt.»

Stimmt die Aussage von 
Taoufi k Ouanes?
Im Samstagsinterview vertritt Taoufi k 
Ouanes die Ansicht, dass die Palästi-
nensische Befreiungsorganisation 
(PLO) in den 90er-Jahren unter Yassir 
Arafat die israelfeindlichen Artikel aus 
ihrer Charta gestrichen habe. Stimmt 
diese Aussage? Leider nein. 

Ein kurzer Blick auf die deutsche 
Webseite der «Generaldelegation 
Palästinas in der Bundesrepublik 
Deutschland», palaestina.org, genügt, 
um dies zu beweisen. Man fi ndet die 
«Palästinensische Nationalcharta vom 
17. Juli 1968». 

Eine neuere Version sucht man 
vergebens. Im Artikel 2 ist weiterhin zu 
lesen: «Palästina ist innerhalb der 
Grenzen, die es zur Zeit des britischen 
Mandats hatte, eine unteilbare territo-
riale Einheit.» 

Mit anderen Worten: Israel hat aus 
Sicht der PLO nach wie vor kein 
Existenzrecht. An der kommenden 

66. UNO-Generalversammlung bean-
tragt der Vorsitzende der PLO, Mah-
moud Abbas, dass der Staat Palästina 
als vollwertiges Mitglied der interna-
tionalen Gemeinschaft aufzunehmen 
sei. 

Falls die UNO diesem Antrag zu-
stimmt, heisst das gleichzeitig, dass sie 
das Existenzrecht Israels in Frage stellt. 
Die Schweiz und auch die UNO müssen 
deshalb Nein stimmen.

Beat Gubser, Bern
Stadtrat EDU

Samstagsinterview Die Nato hätte Ghadhafi  sehr 
schnell erledigen sollen, «Bund» vom 3. September

«Die Schweiz 
und auch die 
UNO müssen 
Nein stimmen.»

Das Theater hat wieder 
etwas bewegt in Bern
Mit grossem Interesse habe ich die 
Arbeit des Schauspiels der letzten Jahre 
unter der Leitung von Erich Sidler 
verfolgt. Viele bewegende Auff ührungen 
haben einen starken Eindruck hinter-
lassen, und seit langem hat Theater 
wieder etwas bewegt in Bern. 

Die Vidmarhalle ist ein spannender 
Ort, den dieses Ensemble mit Leben 
gefüllt hat. Dass man in Bern einen 
erfolgreichen Theatermann ziehen lässt 
und sich ein so starkes Ensemble in alle 
Winde verschlägt, ist ein Jammer. Wie 
schon bei Marthaler schickt man die 
erfolgreichen lieber weg, statt stolz zu 
sein auf ein lebendiges, mitunter auch 
kontroverses Theater. Die Oper ist seit 
Jahren schlecht besucht. Es ist dringend 
notwendig, dass sich ein junges Publi-
kum für diese Kunstform interessiert. 
Statt dieses Problem zu lösen, trennt 
man sich lieber vom Leiter Schauspiel, 
der genau das geschaff t hat. 

Warum Sidler als erfolgreicher Schau-
spielchef geht, erschien mir aus Ihrer 
Berichterstattung nicht plausibel. In der 
Privatwirtschaft versucht man, gute 
Leute durch bessere Dotierung zu 
halten. Die Schauspieltruppe des Stadt-
theaters Bern hat sich in Deutschland 
durch Gastspiele einen Namen gemacht. 
Auch beim Publikum in Bern ist ange-

kommen, dass man hingehen muss und 
mit den Vorstellungen sehr berei-
chernde Abende erleben kann. Es ist ein 
Hohn, dass wir in Bern nicht in der Lage 
sind, Künstler, welche diese Stadt berei-
chern, hier zu halten und ihnen gute 
Arbeitsbedingungen zu gewähren. 

Es ist einzigartig, was im Berner 
Liebefeld in den letzten Jahren entstan-
den ist. Das Schauspiel des Stadttheaters 
macht einen Spielplan, der geprägt ist 

von den Themen unserer Zeit. Interes-
sante, eigenwillige Persönlichkeiten 
haben sich zu einem Schauspielensem-
ble formiert und ein Zusammenspiel 
entwickelt, wie es nur passiert, wenn 
jahrelang gearbeitet wird und jemand 
dieses Ensemble fördert. Der Erfolg gibt 
dieser Truppe und ihrem Leiter Erich 
Sidler recht. Was für eine «Hamlet»-Pre-
miere letzten Samstag. 

Barbara Bettini-Tannert, Bern

Stadttheater An Hamlet kommt man nicht vorbei, «Bund» vom 31. August

«Es ist ein Hohn»

Die Ratschläge werden
immer widersprüchlicher
Die Ratschläge zur Rettung unserer 
Spitalversorgung jagen sich. Und wer-
den immer widersprüchlicher: Mehr 
Markt, aber gleichzeitig Fallmengen-
begrenzung. Fallpauschalen, aber mit 
immer mehr Übergangslösungen. 
Verlagerung von stationärer in ambu-
lante Versorgung, ab 2012 dann aber 
umgekehrt. Spitalschliessungen, im 
Zentrum aber ein komplett neues 
Spital. 

Für keines dieser Rettungsszenarien 
gibt es den Nachweis, dass sich damit 
Kosten sparen lassen. Was sich heute 
weltweit im Grossen abspielt, fi nden wir 
in unserer Gesundheitspolitik wieder: 
Eine ausschliesslich auf ökonomische 
Spekulationen abgestützte Politik wird 
früher oder später scheitern. Weil sie 
den «human factor» übersieht – die 
Patientin, der Patient lassen sich nicht 
auf einen Marktartikel reduzieren. 

Was wir brauchen, ist weiterhin eine 
patientennahe, «integrierte» Versor-
gung. Hausärzte mit Rückendeckung 
durch ein gut erreichbares Grundver-
sorger-Spital.

Danielle Lemann, Bern
Grossrätin SP Kanton Bern
Nationalratskandidatin

Gesundheitswesen 
Spitalversorgung, 
diverse Artikel 
im «Bund»

Meine grosse Bewunderung
gilt all den Arbeitern
Als Bernerin, wohnhaft im Ostring, 
fahre ich fast täglich einmal in die 
Stadt und konnte die ganze Bauphase, 
dank den uns zur Verfügung stehen-
den Gucklöchern, von Anfang an 
verfolgen. Ich muss sagen: Ich kam aus 
dem Staunen nicht heraus. 

Dieses riesengrosse Loch im Boden 
mit all den Rohren und Kabeln. Das 
Herausreissen der alten Geleise und 
das Wegräumen der grossen Beton-
blöcke – dies alles hat mich kolossal 
beeindruckt. Ein Lob den Kran- und 
Baggerführern. Meine ganz grosse 
Bewunderung galt all den Arbeitern, 
die bei jeder Witterung in dem Dreck 
schufteten.

Jeder Arbeiter wusste immer, was 
er zu tun hatte. Das zeugt von einer 
hervorragenden Bauleitung. Wäre ich 
ein Mannsbild, würde ich den Hut 
ziehen, da ich aber ein Weibsbild bin, 
kann ich mich nur verneigen und allen 
Arbeitern meinen Respekt und meine 
Bewunderung aussprechen. Ihr habt 
Grossartiges geleistet. 

Danke auch an Bernmobil – die 
Umleitungen mit dem Bus haben sehr 
gut geklappt. 

Margrit Dasen, Bern

Bern 
Zytglogge-Baustelle, 
diverse Artikel 
im «Bund»

Wir könnten ohne viel Zutun 
ein Atomkraftwerk einsparen
Wir sprechen die ganze Zeit vom 
Verbrauch, der sich erhöht, aber nie, 
wie wir ihn reduzieren könnten. 
Diejenigen, die für einen Atomaus-
stieg sind, sollten sich verpflichten, 
KW pro Jahr zu sparen. Auch die 

Firmen sollten in die Pflicht genom-
men werden, kein Stand-by mehr etc. 
Die Diskussionen würden anders 
verlaufen als heute, und wir könnten 
ohne viel Zutun ein Atomkraftwerk 
einsparen.

Blanca Padrutt, Biel

Energie 
Steigender 
Stromverbrauch, 
«Bund» vom 
3. September
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aufgeben unter
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Schauspielchef Erich Sidler. Foto: Archiv

Die Redaktion freut sich über Zuschrif-
ten. Je kürzer sie sind, desto eher wer-
den sie veröff entlicht, und zwar – von 
gut begründeten Ausnahmen abgesehen 
– mit vollständigem Vornamen, Namen 
und Wohnort des Verfassers.

Vorrang haben Briefe, die sich auf 
einen Artikel im «Bund» beziehen. Sie 
sollten dessen Titel und das Erschei-
nungsdatum enthalten. Ein Recht auf Ab-
druck besteht grundsätzlich alle drei Mo-
nate. Diff amierende und anonyme Briefe 
werden nicht abgedruckt. Die Redaktion 
entscheidet über Auswahl und Kürzun-
gen. Korrespondenz wird keine geführt.
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– 38 Wohnungen (2–3 Zimmer)
– Wohnen mit Dienstleistungen
– zum Teil EL-Wohnungen
– Ferienzimmer & -wohnung

– 15 Wohnungen (1–4 Zimmer)
– selbständiges Wohnen
– Betreuungs-Ehepaar

– Alters- und Pflegeheim
– 61 Pensionärinnen und

Pensionäre
– integrierte

Demenzabteilung (2012)

Damen, Herren, Kinder
Sägegasse 22
3110 Münsingen
Gerne nehmen wir Ihre
Anmeldung
unter 031 721 17 73
entgegen oder kommen
Sie einfach vorbei

Montag geschlossen
Dienstag 8 Uhr–12/13.30 Uhr–18.30 Uhr
Mittwoch 8 Uhr–12/13.30 Uhr–18.30 Uhr
Donnerstag 8 Uhr–12/13.30 Uhr–18.30 Uhr
Freitag 8 Uhr–12/13.30 Uhr–18.30 Uhr
Samstag 7.30 Uhr–13.00 Uhr

5.– Bon einlösbar bei Sonja Hofer


